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„Der quali�zierteste Techniker kann sich heute nicht so verhalten, als gäbe es nicht auch 
politische Umstände zu bedenken“.

Wochenzeitung „Christ und Welt“, 8. Dezember 1961.
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Einleitung

„Die Straße der Störche“ – dieses auf einen Text des belgischen Widerstandskämpfers Hubert Ha-
lin mit dem Titel „Nassers Nazis“ zurückgehende Bild stammt ursprünglich aus Ägypten.1 Wie 
die Störche alljährlich im Herbst von Europa über den Bosporus an den Nil �ogen, so seien die 
mit den Ägyptern freundscha�lich verbundenen Deutschen ins Land der Pharaonen gekommen, 
lange bevor das Ringen der europäischen Mächte um die Vormachtstellung dort begann. So mag 
der Zug der Störche symbolha� dafür stehen, was in zahllosen Texten und Quellen als „deutsch-
arabische Freundscha�“ beschworen wird, die auch in dem vorliegenden Text eine besondere 
Rolle spielt. Weniger ornithologisch versierte Kenner des deutsch-arabischen Verhältnisses wei-
sen eher nüchtern darauf hin, dass Deutschland aus arabischer Sicht traditionell keine Interes-
sen im Nahen Osten verfolgt habe, und dies im Gegensatz etwa zu Großbritannien, Frankreich 
und Italien. Noch während des hier im Mittelpunkt stehenden Berichtszeitraumes erklärte der 
ägyptische Präsident Nasser anlässlich des Besuches von Eugen Gerstenmaier, dem damaligen 
Bundestagspräsidenten, er liebe Deutschland besonders, denn es habe niemals imperialistische 
Neigungen gegenüber der arabischen Welt gezeigt.2 Mag auch das wilhelminische Projekt der 
Bagdad-Bahn dieser Idylle nicht ganz gerecht werden, bleibt gleichwohl für die Krä�earithmetik 
im Nahen Osten der arabische Aphorismus bestimmend, wonach der Feind meines Feindes mein 
Freund ist. Aus nahöstlicher Perspektive hieß dies für den hier interessierenden Zeitraum, dass 
das im Zweiten Weltkrieg geschlagene Deutschland einschließlich Hitlers verbreitet auf starke 
Sympathien in Syrien und Ägypten zählen konnte – zwei Länder, die sich unmittelbar nach 1945 
von den letzten Resten französischer bzw. britischer Vorherrscha� befreiten.

Im Gegenzug frönte auch die Bonner Diplomatie – ihr Ost-Berliner Gegenstück bleibt im 
Folgenden weitgehend unberücksichtigt – einer besonderen O�enheit gegenüber arabischen 
Wünschen und Interessen. Mit Blick auf das in der damaligen Koblenzer Straße der Bundes-
hauptstadt Bonn ansässige Auswärtige Amt sprach man in den 1950er und 1960er Jahren ge-
legentlich auch von den „Arabern in der Koblenzer Straße“3. Angesichts der in der Shoah gip-

1 VWI-SWA, I. 1., Mappe Ägypten (D), Synopsis als Anlage zum Schreiben Hubert Halins an Simon 
Wiesenthal, Brüssel, 1. Dezember 1970.

2 Vgl. Irving Sedar and Harold J. Greenberg, Behind the Egyptian Sphinx, Philadelphia 1960, S. 45.
3 Vgl. Inge Deutschkron, Israel und die Deutschen. Zwischen Ressentiment und Ratio. Mit einem Ge-

leitwort von Asher Ben-Nathan, Köln 1970, S. 208. Die Koblenzer Straße wurde nach dem Tod des 
ersten Bundeskanzlers der Bundesrepublik in Adenauerallee umbenannt.
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felnden nationalsozialistischen Judenverfolgung ist es beinahe unnötig zu erwähnen, dass es 
eine entsprechende jüdisch-israelische „Lobby“ im Auswärtigen Amt (AA) schlicht nicht gab. 
Zur relativen Schwäche der israelischen Position im Bonner AA trug aber auch wesentlich der 
Umstand bei, dass es bis zum Mai 1965 keine diplomatischen Beziehungen zwischen Tel Aviv 
und Bonn gab, während arabische Staaten am Rhein nach Gründung der Bundesrepublik im 
Jahre 1949 recht bald mit Botscha�en vertreten waren.

Wenn von so viel Sympathie und Bewunderung für Deutschland auf arabischer Seite die 
Rede ist4, stellt sich die Frage, ob auf Seiten der vielen hundert, ja tausenden Deutschen und 
auch Österreichern, die nach 1945 ihr Heil im Nahen Osten suchten, ähnliche Gefühle für 
die Araber vorhanden waren. Vermutlich war dem in diesem Maße nicht so, auch wenn die 
arabische Welt vielen tatsächlichen oder vermeintlichen Kriegsverbrechern aus praktischen 
Gründen als alternatives Ziel zu Südamerika oder auch Franco-Spanien galt. Berührungs-
punkte mit dieser Welt hatten sich wenige Jahre zuvor für die Teilnehmer des Afrika-Feld-
zuges unter Generalfeldmarschall Rommel ergeben, die immerhin bis kurz vor die zweit-
größte Stadt Ägyptens, Alexandria, gelangt waren. Nebenbei: Von dem „Nazi-Jäger“ Simon 
Wiesenthal stammt das Diktum, wonach die Niederlage Rommels in Afrika die Sympathien 
der Araber für Deutschland gerettet habe, denn so sei ihnen eine deutsche Besetzung mit den 
Auswüchsen der NS-Rassentheorie erspart geblieben.5 Nur sehr wenige der tatsächlichen oder 
vermeintlichen Kriegsverbrecher auf der Flucht kannten die arabische Welt oder den Nahen 
Osten aus eigener Anschauung. Ausgerechnet der Bekannteste von ihnen, der spätere Leiter 
des Referates IV B 4 (Juden) im Reichssicherheitshauptamt und damit seit 1941 Hauptver-
antwortlicher für die „Endlösung“, Adolf Eichmann, gehörte zu dieser kleinen Schar: Im Jahre 
1937 unternahm er eine Dienstreise nach Palästina und Ägypten. Er kehrte mit der Au�assung 
zurück, dass eine Auswanderung der deutschen Juden nach Palästina nicht wünschenswert 
sei. Eichmann wurde nach 1945 zwar gelegentlich im Nahen Osten vermutet, doch fand seine 
Festnahme durch den israelischen Geheimdienst bekanntlich in Argentinien statt. 

Auch Walther Rau�6, der Er�nder der Gaswagen, konnte bei seinem kurzen Nachkriegsgast-
spiel in Syrien auf Erfahrungen mit Arabern zurückblicken, die von seiner Tätigkeit als Chef 

4 Wenn sich früher ein arabischer Student etwa in Kairo durch besondere Genauigkeit und Pünktlich-
keit auszeichnete, sah er sich auch schon mal als „Mr. Immanuel Kant“ angesprochen. Vgl. den Bei-
trag des ägyptischen Journalisten und Literaturkritikers Magdi Youssef mit dem Titel „Lebenskra� 
und Unrast“ in dem Sammelband des Nahost-Korrespondenten Hermann Ziock, Sind die Deut-
schen wirklich so?, Tübingen 1965, S. 352.

5 Simon Wiesenthal, Ich jagte Eichmann, Gütersloh 1961, S. 169.
6 In der Literatur und in Dokumenten – etwa der CIA – �nden sich die Schreibweisen „Walter“ mit 

und ohne „h“. Unterschrieben hat Rau� selber aber mit „Walther“, weshalb diese Schreibweise auch 
hier benutzt werden soll. 
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eines gegen die Juden gerichteten Einsatzkommandos im Tunesien des Jahres 1942 herrührten. 
Leopold von Mildenstein wiederum, SS-O�zier und ehedem Leiter der Nahostabteilung im 
Propagandaministerium von Joseph Goebbels, hatte im Jahre 1933 Palästina bereist und darü-
ber zunächst eine Artikelserie verö�entlicht, in der die Juden au�allend positiv gezeichnet, die 
Araber hingegen eher abfällig charakterisiert wurden.

Angesichts der insgesamt eher geringen A�nität vieler Deutscher gegenüber der arabisch-
muslimischen Welt überrascht dann doch die Bereitscha� zahlreicher im Nahen Osten Ge-
strandeter, zum Islam überzutreten und – ganz überwiegend aus Gründen der Tarnung – ei-
nen arabischen Namen anzunehmen.

Im Mittelpunkt des Interesses an dem hier behandelten �ema steht die Frage, was deut-
sche – und zahlenmäßig mit deutlichen Abstrichen auch österreichische – Fachleute unter-
schiedlicher Fachrichtungen seinerzeit dazu bewogen hatte, nur wenige Jahre nach der Shoah 
den geschworenen Feinden Israels – und damit des Staates, der auch zur Heimat tausender 
jüdischer Menschen geworden war, die dem NS-Massenmord mit knapper Not hatten entrin-
nen können – technisch-militärisch zur Seite zu stehen. War es, wie von den Experten selber 
immer wieder betont wurde, die fehlende beru�iche Perspektive in der noch jungen Bundes-
republik? Ging es beispielsweise bei der Raketenentwicklung in Ägypten ausschließlich um 
zivile Forschung, etwa im Bereich der Meteorologie, sowie um die Ausbildung einheimischer 
Krä�e, wie die Experten dies in Interviews und Stellungnahmen immer wieder behaupteten?7

War es ungebrochener Judenhass? Lockte ganz banal die beachtliche Entlohnung aus der Scha-
tulle Präsident Nassers, die ein häu�g luxuriöses Leben in einer faszinierend-fremdartigen 
Kultur ermöglichte? Oder lag eine Melange verschiedener Motive vor? Der vorliegende Text 
kann darüber hinaus auch als eindrucksvolles Beispiel für das klassische Problem naturwis-
senscha�lich-technischer Forschung und Entwicklung, für deren Zwittercharakter mithin, 
gelesen werden. Darf man sie losgelöst von ethisch-moralischen Kategorien betreiben? Waren 
hier nur politisch desinteressierte Techniker am Werk, die ihre Arbeit gemäß dem folgenden 
Liedtext durchführten: „Don’t say that he is a hypocritical, say rather that he is apolitical, 
‚Once the rockets are up, who cares where they come down, that’s not my department‘, says 
Wernher von Braun“8. Hinsichtlich etwa der Raketenkonstruktion im Schatten der Pyramiden 
auf den Punkt gebracht: Diese Geschosse ließen sich sowohl für die Wetterforschung in großer 
Höhe als auch, bei gewissen Veränderungen, für militärische Zwecke nutzen. Und die Forscher 
in der ägyptischen Wüste waren sich des Doppelcharakters ihres Treibens durchaus bewusst. 

7 Stellvertretend für die Rechtfertigungen der Raketenfachleute sei der ausführliche Leserbrief des 
Triebwerksspezialisten Wolfgang Pilz in der „Süddeutschen Zeitung“ vom 25. April 1974 unter der 
Überschri� „Der Au�rag der deutschen Raketenbauer in Ägypten“ angeführt.

8 So der ehemalige Harvard-Mathematiker und Musiker Tom Lehrer, hier zitiert nach Ken Silverstein, 
Private Warriors, New York 2000, S. 117.
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Während vor allem für die Raketenfachleute am Nil zahlreiche Studien vorliegen, versucht 
der vorliegende Text erstmals, den Gesamtkomplex deutscher Expertentätigkeit in Syrien und 
Ägypten im fraglichen Zeitraum in den Gri� zu bekommen. Dazu zählen die Militärberater 
in beiden Ländern ebenso wie die Flugzeug- und Rakenkonstrukteure in Ägypten. Darüber 
hinaus bezieht er erstmals auch die Bemühungen Israels um eine nukleare Bewa�nung und 
deren Rückwirkungen auf das ägyptische Raketenprogramm in die Analyse ein.

Das erste Kapitel unternimmt den Versuch, die politische „Großwetterlage“ im Nahen Os-
ten nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges zu umreißen, um ein besseres Verständnis der 
nachfolgenden Darstellung zu ermöglichen. Das zweite Kapitel geht vor allem der Frage nach, 
ob ehemalige deutsche und österreichische Wehrmachtsangehörige und andere Experten 
durch ihre Hilfe für das syrische und ägyptische Militär bewusst oder unbewusst dazu bei-
getragen haben, einen Vergeltungskrieg der arabischen Länder, eine „zweite Runde“, gegen 
Israel vorzubereiten, nachdem diese im israelisch-arabischen Krieg von 1948/49 unterlegen 
waren. Auch der Diskussion um die Aktivitäten ehemaliger Nationalsozialisten im Umfeld 
Präsident Nassers sowie der viel zitierten „Nazi-Listen“ zu Ägypten geht dieses Kapitel nach. 
Es schließt sich im dritten Kapitel die Analyse der ägyptischen Bemühungen um den Au�au 
einer eigenen Fertigung von Militär�ugzeugen mit deutscher und österreichischer sowie der 
beiden Versuche zur Entwicklung eines ägyptischen Raketenprogramms mit entscheidender 
deutscher Expertise an. Im vierten Kapitel steht die israelische Reaktion auf die Experten-
tätigkeit in Ägypten im Mittelpunkt. Dabei wird es in erster Linie um die Darstellung jener 
z. T. gewaltsamen Aktionen von israelischer Seite gehen, die unter dem Codewort Operation 
„Damokles“ bekannt geworden sind. Weitere zentrale Aspekte dieses Kapitels umfassen die 
Bedeutung des israelischen Atomprogramms für die ägyptische Raketenentwicklung und die 
Haltung der Bonner Regierung zu der Tätigkeit deutscher Experten am Nil. Auch die Fach-
leute selber sollen hier mit ihren Rechtfertigungsversuchen für ihr Tun zu Wort kommen. 
Die nahezu unglaubliche Arbeit des berühmt-berüchtigten Nationalsozialisten Otto Skorzeny 
für Israel im Zusammenhang mit dem Kampf Tel Avivs gegen die deutsche Expertenarbeit in 
Ägypten rundet dieses Kapitel ab. Das abschließende fün�e Kapitel widmet sich dem Ende 
dieser Tätigkeit und dem beru�ichen Neuanfang einiger der Hauptprotagonisten unter den 
Fachleuten. Die Bilanz versucht ein Resümee: Was hatte die Experten bewogen, Syrien und 
Ägypten als den erbitterten Feinden Israels wenige Jahre nach der Shoah zur Hand zu gehen? 
Inwieweit zeigte sich der Zwittercharakter technischer und ingenieurwissenscha�licher Arbeit 
an Flugzeugen und Raketen in einem Land wie Ägypten, das von einem Friedensschluss mit 
Israel weit entfernt war?

Die Quellenlage zu den einzelnen Kapiteln ist sehr unterschiedlich. Außerordentlich dürf-
tig ist sie hinsichtlich der Tätigkeit der Militärexperten vor allem in Syrien unmittelbar nach 
1945. Das andere Extrem bildet die Arbeit der Raketenfachleute in Ägypten während der 
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frühen 1960er Jahre sowie die israelische Reaktion darauf. Zahlreiche Bücher, Aufsätze und 
Studien sind hierzu vor allem im angloamerikanischen Raum sowie in Frankreich und Israel, 
aber auch in Schweden, verö�entlicht worden. Einer breiteren Ö�entlichkeit sind vor allem die 
Raketenkonstrukteure in Ägypten durch den Bestseller von Frederick Forsyth mit dem Titel 
„Die Akte Odessa“ bekannt geworden.9 Aufschlussreiches Primärquellenmaterial zum gesam-
ten �ema dieses Buches liefern die Aktenpublikationen des Auswärtigen Amtes, das Archiv 
des Münchner Instituts für Zeitgeschichte, das Archiv des Deutschen Museums in Mün-
chen, ferner das Schweizerische Bundesarchiv, das Archiv der Eidgenösssischen Technischen 
Hochschule in Zürich sowie das Vienna Wiesenthal Institute, um nur einige Institutionen zu 
nennen. Inzwischen in großer Zahl freigegebene Unterlagen des Bundesnachrichtendienstes 
(BND) und der amerikanischen CIA nach dem Freedom of Information Act sowie – in gerin-
gerem Umfang – des Archivs des Bundesbeau�ragten für die Stasi-Unterlagen erlauben zudem 
spezielle Blicke auf das �ema. 

Der Lockdown der Jahre 2020/21 im Zusammenhang mit der Corona-Pandemie verhinderte 
die Sichtung von möglicherweise wichtigen Aktenbeständen in einigen wenigen Archiven.

Auch die vorliegende Studie konnte nicht auf jene bahnbrechende Titelgeschichte des Nach-
richtenmagazins „Der Spiegel“ aus dem Jahre 1963 verzichten, die so gut wie allen Beiträgen zu 
der Expertentätigkeit in Ägypten, seien sie deutsch- oder fremdsprachig, zugrunde liegt.10 Ins-
besondere für die frühen Jahre unseres Berichtszeitraumes, also die frühen 1950er Jahre, bildet 
die damalige Spiegel-Berichterstattung o� die einzige Informationsgrundlage, insbesondere, was 
Syrien betri�.11 Die spärliche Materialbasis machte es notwendig, gerade auch für Syrien auf zeit-
genössische Publikumszeitschri�en wie „Revue“, „Bunte“, „Stern“ und „Quick“ zurückzugreifen. 
Der diesen Publikationen eigene, o� recht farbige und plastische Stil muss das Berichtete nicht a 
priori unwahr machen. Ähnliches gilt für Erlebnis- und Reiseberichte solcher Journalisten und 

9 München (2) 2003, S. 81�. In seiner unlängst erschienen Autobiogra�e hat Forsyth einige Hinter-
gründe seiner Recherchen für den �riller geschildert, der 1974 mit Jon Voight als Ermittler Peter 
Miller und Maximilian Schell als Eduard Roschmann, Kommandant des Ghettos von Riga, ver�lmt 
wurde. Vgl. Forsyth, Outsider, München (2) 2015.

10 Der Spiegel Nr.  19 vom 8.  Mai 1963, „36, 135 und 333“. Die drei Zahlen stehen für die Military 
Factories, die Fabrikationsstätten, in der Nähe von Kairo, in denen die Fachleute arbeiteten. Das 
Titelblatt der Spiegel-Ausgabe zeigte eine aufsteigende Rakete vor schwarzem Hintergrund, dazu der 
Schri�zug rechts unten „Deutsche Raketen für Nasser“. Auch ohne Lektüre des zugehörigen Artikels 
im He� war mit diesem Titelbild der deutsche Raketenbau in Ägypten einer breiten Ö�entlichkeit 
bekannt gemacht worden. 

11 Vgl. Chern Chen, Former Nazi O�cers in the Near East: German Military Advisers in Syria, 1949–
56, in: �e International History Review, Vol. 40, No. 4, 2018, S. 732–751. Zu Ägypten und Syrien 
zuletzt Tilman Lüdke, Die Aktivitäten von Organisation Gehlen und BND im Nahen Osten, 1946–
1968, in: Wolfgang Krieger (Hg.) in Verbindung mit Andreas Hilger und Holger Meding, Die Aus-
landsau�lärung des BND, Berlin 2021, S. 396–502.
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Autoren, die sich seit etwa Anfang der 1950er Jahre auf dem abenteuerlichen Landweg nach Sy-
rien aufmachten, um mit den dortigen deutschen Militärberatern Fühlung aufzunehmen. 

Der vorliegende Text konzentriert sich ganz überwiegend auf solche Personen, die durch 
eine fachmännische – Frauen gab es so gut wie gar nicht unter den Experten, eine Ausnahme 
bildete die Chemikerin Mathilde Rosenfelder – Tätigkeit aufgefallen sind, die in einem weite-
ren Sinne als bedrohlich für den Staat Israel und seine Bewohner interpretiert werden konnte. 
Wollte man alle Deutschen und Österreicher in der Region in den ersten beiden Jahrzehnten 
nach 1945 beleuchten, hätte man es zeitweilig mit ca. 6000 bis 7000 Personen zu tun.12 Rein 
sportliche  – diese etwa im Gegensatz zum Konditionstraining für syrische O�ziere durch 
Heinz Heigl – oder kulturelle Expertentätigkeit in den fraglichen Ländern bleibt unberück-
sichtigt, obwohl sich argumentieren ließe, dass etwa die Arbeit des Springreiter-Asses Hans-
Heinrich Brinckmann mit der ägyptischen Reiter-Equipe von 1954 bis 1956 zur Stärkung des 
Selbstbewusstseins der ägyptischen Eliten und damit auch führender Militärs beigetragen ha-
ben dür�e. Immerhin erreichten die ägyptischen Springreiter bei den Olympischen Spielen 
von 1960 in Rom einen damals viel beachteten vierten Platz.

Allenfalls am Rande erwähnt werden solche Personen, die zwar während des „Dritten Rei-
ches“ z. T. schwerste Verbrechen begangen hatten und wenigstens vorübergehend Unterschlupf 
in Ägypten und/oder Syrien fanden, die aber nicht durch eine unterstützende Expertentätig-
keit für ihr Gastland aufgefallen sind, so weit dies heute feststellbar ist. Zu denken ist hier etwa 
an den „Judenreferenten“ im Auswärtigen Amt, Franz Rademacher alias Francisco Rosilio 
(und Namensvarianten) und an Franz Stangl, den Kommandanten des Konzentrationslagers 
Treblinka. Au�ritte am Nil bzw. in Syrien hatten auch andere ehemalige prominente National-
sozialisten oder gerichtlich Verfolgte wie Otto-Ernst Remer, Ernst-Wilhelm Springer, Wilhelm 
Beissner, Hartmann Lauterbacher oder Hans-Walter Zech-Nenntwich. Auch sie traten nicht 
als Experten zugunsten der Kairoer oder Damaszener Regierung in Erscheinung, dafür um so 
mehr als Privatiers und Geschä�sleute, was den einen oder anderen Wa�enhandel nicht aus-
schloss, wie das Beispiel des in Ägypten als Fallschirmjägerausbilder tätigen Gerhard Mertins 
zeigt. Der KZ-Arzt Hans Eisele als eine Art Betriebsarzt eines Teils der deutschen und österrei-
chischen Fachleute wird hingegen ebenso genauer unter die Lupe genommen wie der in Kairo 
für antijüdische Propaganda zuständige Radikalantisemit Johann von Leers. 

Einen Grenzfall bildet Alois Brunner, Adolf Eichmanns „rechte Hand“ bei der systemati-
schen Judenverfolgung und als solcher verantwortlich für den Tod von mehr als hunderttau-
send Juden im Rahmen der „Endlösung“. Getarnt als Geschä�smann in Damaskus erfolgreich 
tätig, geriet er eher zufällig in Kontakt mit dem syrischen Geheimdienst, für den er dann of-
fensichtlich gearbeitet hat.

12 Tom Segev, Simon Wiesenthal, Berlin 2010, S. 206.
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Eine Besonderheit unseres �emas ist das Verwirrspiel um zumindest einige der Männer, 
die nach dem deutschen Zusammenbruch ihre Zukun� im Nahen Osten suchten. Prominen-
testes Beispiel für diese Konfusion ist zweifellos Adolf Eichmann, der nach einer irrtümlichen 
Meldung Simon Wiesenthals zunächst in Ägypten Zu�ucht gefunden haben sollte. Oder Os-
kar Dirlewanger, jener SS-Oberführer, der im Zweiten Weltkrieg durch besondere Brutalität 
aufgefallen war und der trotz Exhumierung und gerichtsärztlicher Analyse seiner sterblichen 
Überreste noch lange Zeit von einigen Autoren als hauptverantwortlich für die persönliche 
Sicherheit des ägyptischen Präsidenten Nasser gehalten wurde. 

Mag im Falle Dirlewangers eine schlichte Verwechslung oder die ungeprü�e Übernahme 
von Textinformationen für Verwirrung verantwortlich sein, drängt sich zuweilen aber auch 
der Eindruck auf, dass bewusste Legendenbildung zwecks Verschleierung des wahren Aufent-
haltsortes eines Gesuchten im Spiel war. Eine derartige Vermutung ergibt sich etwa bei der 
Lektüre des Buches von Werner Brockdor� mit dem Titel „Flucht vor Nürnberg“, das 1969 im 
rechtskonservativen Welsermühl Verlag, Wels, erschienen ist. Dabei ist der Name des Autors 
entweder ein Pseudonym für den Kinder- und Jugendbuchautor Friedrich Jarschel oder aber für 
den ehemaligen HJ-Führer Alfred Jarschel.13 Nicht nur die penetrant wiederholte Behauptung 
Brockdor�s, Hitlers Stellvertreter Martin Bormann habe bei Kriegsende Berlin lebend verlas-
sen, hat die Fachwelt beschä�igt, sondern auch seine Behauptung, Ex-Gestapo-Chef Heinrich 
Müller halte sich in Kairo auf, irritiert einen Leser, der sich mit den Deutschen in Ägypten nach 
1945 ein wenig auszukennen glaubt. Doch es kommt noch besser: Er wisse um Müllers Aufent-
haltsort in Kairo, schreibt Brockdor�, wolle ihn aber nicht verraten. Brockdor� behauptet fer-
ner, Müller sei verantwortlich für „Nassers Raketenprogramm“ und leite es „bis heute“14. Keine 
andere dem Autor dieser Zeilen bekannt gewordene Schri� zu dem ägyptischen Raketenprojekt 
hat Müller jemals erwähnt, geschweige denn ihn damit in Verbindung gebracht. 

Über viele der im Text genannten Personen liegen nur wenige und häu�g gar keine weiteren 
Erkenntnisse vor. Sofern aber ihr auch nur vorübergehender Aufenthalt in der Region fest-
steht, sollen sie wenigstens erwähnt werden, allein schon um der Vermutung vorzubeugen, sie 
seien übersehen worden. Dass dem Autor dennoch Wichtiges entgangen sein könnte, muss er 
in Kauf nehmen. Neben anderen sind fraglos dies die Grenzen des folgenden Textes, die er aber 
mit denen zahlreicher anderer Autoren, die sich mit der �ematik beschä�igt haben, teilt: Wie 
die meisten von ihnen auch, hat der Verfasser aus sprachlicher Unkenntnis keine arabischen 
und hebräischen Quellen herangezogen, und er ist auch weit davon entfernt, sich als Experte 
für Flugzeug- und Raketenbau zu bezeichnen.

13 Kürschners Deutscher Literatur-Kalender 1973 nennt unter den Nekrologen Friedrich Jarschel als 
wahre Identität Brockdor�s. Vgl. ebd., Berlin 1974, S. 1085.

14 Wolfgang Brockdor�, Flucht vor Nürnberg, Wels 1969, S. 115.
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Prolog

7. Juli 1962. Bundeswehr�iegerhorst Westerland auf Sylt. Um 12.57 Uhr hebt ein zweimotori-
ges Geschä�sreise�ugzeug vom Typ „Twin Bonanza“ der Charter�uggesellscha� Air Lloyd mit 
Sitz in Gummersbach zu einem Flug nach Düsseldorf ab. Der Start verläu� reibungslos.

An Bord der Maschine, die ohne Kopilot gesteuert wird, be�nden sich zwei Personen: der 
�ugerfahrene Pilot Hans Tinnefeld aus Wesel am Niederrhein und als Passagierin die britische 
Staatsangehörige Herzogin Helene zu Mecklenburg, 38 Jahre alt. Sie ist die Gattin des ägypti-
schen Ingenieurs, Industrielobbyisten und Wa�enhändlers Hassan Sayed Kamil. 

Nach gut einer Stunde Flugzeit bei ruhigem Sommerwetter beobachten mehrere Zeugen 
nahe dem münsterländischen Riesenbeck an den westlichen Hängen des Teutoburger Waldes, 
dass die Maschine mit geringer Geschwindigkeit au�allend niedrig sowie über der rechten 
Trag�äche hängend unterwegs ist. Da sie an Höhe verliert, gewinnt ein Zeuge den Eindruck, 
der Pilot versuche eine Notlandung. Unmittelbar vor der Erdberührung zieht die Bonanza eine 
fast rechtwinklige Kurve, dann heult der Motor kurz auf, sie stürzt auf eine Wiese und fängt 
sofort Feuer.

Während des gesamten Fluges bis zum Absturz hatte sich Pilot Tinnefeld bei keiner Boden-
station gemeldet, und auch ein Notsignal hatte er nicht gegeben. An dem später sichergestell-
ten Funkgerät waren die Frequenzen richtig eingestellt gewesen. Die Maschine brannte aus-
schließlich im Kabinenteil sowie im Bereich der rechten Trag�äche aus, hingegen waren der 
linke Flügel und das Rumpfende von der Havarie wenig in Mitleidenscha� gezogen worden. 
Beide Insassen verbrannten in den Trümmern.
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Kapitel I: Der Nahe Osten nach 1945 
in Skizzen

Der Nahost-Kon�ikt

Die Gründung des Staates Israel 1948

Seit den 1880er Jahren wanderten Juden aus Europa nach Palästina ein, das damals eine Pro-
vinz im riesigen Osmanischen Reich bildete.1 Im Zusammenhang mit einer ersten Auswan-
derungswelle entstand Ende des 19. Jahrhunderts in Europa der moderne Zionismus. Inspi-
riert durch den europäischen Nationalismus und vor dem Hintergrund des von Pogromen 
begleiteten europäischen Antisemitismus propagierte der Zionismus die Errichtung einer 
jüdischen nationalen Heimstätte in Palästina als Alternative zur Assimilierung der Juden in 
den jeweiligen europäischen Nationalstaaten. Herausragende Vertreter dieser Idee waren der 
Journalist Nathan Birnbaum, der 1890 den Begri� „Zionismus“ – nach dem Berg Zion bei 
Jerusalem – prägte, sowie der Publizist �eodor Herzl, welcher 1897 die Zionistische Welt-
organisation mitbegründete und 1899 sein Manifest „Der Judenstaat“ verö�entlichte. Beide 
verband die Absicht, mit der „Rückkehr“ der Juden nach Zion, also in das Land, aus dem die 
Juden mit der zweiten Zerstörung des Tempels im Jahre 70 n. Chr. durch die Römer vertrie-
ben worden waren, eine moderne jüdische Gesellscha� zu errichten. Der politische Zionis-
mus folgte dabei der Devise „ein Land ohne Volk für ein Volk ohne Land“, der Vorstellung 
also, die kün�ige jüdische Besiedlung Palästinas erfolge in einem mehr oder weniger men-
schenleeren Raum. 

Aber das Land, in das die Juden einwanderten und das nach dem Zusammenbruch des 
Osmanischen Reiches am Ende des Ersten Weltkrieges britisches Mandatsgebiet werden soll-
te, war durchaus nicht menschenleer. Dort lebten 1882 ca. 450 000 überwiegend muslimi-
sche Araber und rund 15 000 Juden. Die alteingesessenen Araber verfolgten das zionistische 
Projekt naturgemäß mit Misstrauen, konkurrierten Neuankömmlinge doch um Acker- und 

1 Das Folgende im Wesentlichen nach Muriel Asseburg und Jan Busse, Der Nahost-Kon�ikt, Mün-
chen (2) 2018.
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Bauland sowie um Wasser. Darüber hinaus brachten sie ungewohnte kulturelle Eigenheiten 
mit. Auch der osmanische Sultan Abdülhamit II., die große Mehrheit des europäischen Ju-
dentums sowie die europäischen Großmächte unterstützten den Zionismus zunächst nicht. 
Dies änderte sich, als die Hohe Pforte, also das Osmanische Reich, im Jahre 1914 auf Sei-
ten Deutschlands und Österreich-Ungarns in den Ersten Weltkrieg eintrat und sich damit 
schlagartig auch die Bedeutung Palästinas wandelte. Die Briten versuchten, die lokale arabi-
sche Bevölkerung für ihre Ziele einzuspannen und verstrickten sich dabei in Widersprüche. 
So versprach etwa der britische Hochkommissar in Ägypten, Sir Henry MacMahon, dem 
Sherif in Mekka, Hussein Ibn Ali, Unterstützung für ein unabhängiges arabisches König-
reich, während 1917 Außenminister Arthur James Balfour dem Zionisten Walter Rothschild 
die „Errichtung einer nationalen Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina“ im Gegenzug 
für �nanzielle Hilfe der Juden im Krieg gegen die Mittelmächte zusagte. Die Zusage Balfours 
enthielt jedoch die Einschränkung, dass die Rechte bestehender nicht-jüdischer Gemein-
scha�en gewahrt bleiben sollten.

Noch im selben Jahr 1917 besetzten die Briten Jerusalem und etablierten sich damit neben 
den Franzosen als zweite europäische Macht im Nahen Osten. Bereits zuvor hatten sich beide 
Mächte im geheimen Sykes-Picot-Abkommen von 1916 über eine kün�ige Au�eilung der os-
manischen Provinzen verständigt. Palästina sollte dabei unter eine internationale Verwaltung 
fallen. Diese wurde jedoch nicht ins Werk gesetzt, als die Siegermächte des Ersten Weltkrie-
ges im Jahre 1920 auf der Konferenz von San Remo ihre Ein�usszonen in der Region festleg-
ten. Der neu gegründete Völkerbund erteilte Großbritannien im selben Jahr das Mandat über 
Palästina. 

Etwa mit dem Beginn der britischen Mandatsherrscha� begannen zwischen Juden, Arabern 
und Briten häu�g blutige Auseinandersetzungen, weil sich die Araber durch die Neueinwan-
derer zunehmend an den Rand gedrängt sahen. Aufstände richteten sich zunächst gegen die 
neuen jüdischen Siedlungen. Allein dem Massaker von Hebron im Jahre 1929 �elen 29 Juden 
zum Opfer. Dann aber wandten sich die arabischen Palästinenser auch gegen die britische 
Besatzung. Mohammed Amin al-Husseini, der Mu�i von Jerusalem – und nach einem Wort 
Winston Churchills „eine Tonne Dynamit auf zwei Beinen“2 – sti�ete dabei den sog. Arabi-
schen Aufstand der Jahre 1936 bis 1939 an. Al-Husseini wird uns noch einige Male begegnen. 

Angesichts des Zustroms von Juden, die der nationalsozialistischen Verfolgung zu entkom-
men suchten, schränkte London die jüdische Einwanderung nach Palästina seit 1939 drastisch 
ein. Das war der Wendepunkt für viele jüdische Gruppen im Lande, die sich nun seit 1940 
ebenfalls zum Kampf gegen die britische Mandatsmacht entschieden.

2 Welt am Sonntag vom 3. Februar 1952, S. 3.
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Im Mai 1942 beschlossen Vertreter zionistischer Organisationen aus den Vereinigten Staa-
ten, Europa und Palästina bei einem Tre�en in New York zwar einerseits die Unterstützung 
der Anti-Hitler-Koalition, zugleich forderten sie aber die Zulassung weiterer jüdischer Immig-
ration nach Palästina sowie die Gründung eines jüdischen Staates ebendort nach Beendigung 
des Zweiten Weltkrieges. Einer der am East River Anwesenden war David Ben-Gurion, der 
spätere erste Premierminister Israels.

Angesichts der sich gegen Ende des Zweiten Weltkrieges immer he�iger zuspitzenden Aus-
einandersetzungen in ihrem Mandatsgebiet ersuchten die Briten die neu gegründeten Verein-
ten Nationen (UN) um Vermittlung. Ein UN-Sonderausschuss erarbeitete schließlich einen 
Lösungsvorschlag, der auf eine Teilung Palästinas hinauslief. Spätestens seit der Annahme 
des Teilungsplanes für Palästina durch die UN-Generalversammlung am 29. November 1947 
als Resolution 181 (II) trat der Palästina-Kon�ikt als Nahost-Kon�ikt in das Blickfeld der 
Weltö�entlichkeit. 

Der Plan sah die Beendigung des britischen Mandats und, basierend auf den jeweiligen 
Hauptsiedlungsgebieten, einen jüdischen und einen arabischen Staat vor, die jedoch in einer 
Wirtscha�sunion verbunden sein sollten. Der jüdische Staat umfasste danach 56 % des Ge-
samtgebietes, der arabische 43 %. Jerusalem, das einem internationalen Regime unterworfen 
werden sollte, machte mit seiner gemischten Bevölkerung das restliche Prozent aus. Araber 
stellten damals rund 70 % der Gesamtbevölkerung Palästinas, Juden etwa 30 %. Dem jüdi-
schen Staat wurden also auch solche Gebiete zugesprochen, in denen die arabische Bevölke-
rung die Mehrheit ausmachte.

Während die Juden, vertreten durch ihre Interessenorganisation Jewish Agency, den Tei-
lungsplan annahmen, verweigerten die arabischen Mitgliedsländer der UN-Generalversamm-
lung ihre Zustimmung. Die USA und die Sowjetunion hatten im beginnenden Kalten Krieg 
gemeinsam für die Teilung gestimmt, 13 weitere Staaten votierten gegen sie, darunter sämt-
liche arabische Staaten, zehn enthielten sich der Stimme.

Nach der geschlossenen arabischen Ablehnung blieb der Teilungsvorschlag der Vereinten 
Nationen lediglich eine Empfehlung ohne Aussicht auf Verwirklichung. Während der nächs-
ten Monate blieb alles in der Schwebe, nur der Terror der verfeindeten Gruppen in Palästina 
nahm weiter zu. 

Unmittelbar vor der Beendigung des britischen Mandats um Mitternacht des 14. Mai 1948 
ergri�en die Juden die Initiative, um während einer Sitzung des Jüdischen Nationalrats am 
Nachmittag jenes Freitags noch vor Beginn des Sabbats den ihnen von der Vollversammlung 
der UN zugesprochenen Staat zu verwirklichen. David Ben-Gurion, der Chef der sozialdemo-
kratischen Mapai, rief den neuen Staat Israel aus. 
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Abb. 1: Israels erster Ministerpräsident David Ben-Gurion (rechts) 
zusammen mit UN-Generalsekretär Dag Hammarskjöld

Nakba – die Katastrophe für die arabische Welt

Die Proklamation Ben-Gurions führte beinahe zwangsläu�g zum Krieg. Nachdem die briti-
sche Streitmacht aus Palästina abgezogen war, gri�en noch in der Nacht der Staatsgründung 
militärische Verbände Syriens, Transjordaniens, des Iraks, Jemens, des Libanons und Ägyp-
tens das neue Staatsgebilde an, um eine Rücknahme der jüdischen Entscheidung zu erzwin-
gen. Saudi-arabische Einheiten kämp�en darüber hinaus in ägyptischen Verbänden. Mit den 
Worten des ehemaligen israelischen Diplomaten Gideon Rafael: „In der Morgendämmerung 
emp�ng Israel die erste Anerkennungserklärung durch ein fremdes Land: Die ägyptische 
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Lu�wa�e bombardierte den Flugplatz und das Kra�werk von Tel Aviv“.3 Etwa zur gleichen 
Zeit riefen die Häupter der Arabischen Liga ihre muslimischen Glaubensgenossen dazu auf, 
das Land bis zum erwarteten Sieg der arabischen Armeen vorübergehend zu verlassen. Dass 
dieser Sieg angesichts der militärischen Krä�everhältnisse sehr bald errungen werden würde, 
schien unzweifelha�. Viele Araber im neuen Staat Israel folgten der Au�orderung, und ver-
schiedene jüdische Terrorakte noch vor der Staatsproklamation hatten zusätzlich zur Flucht 
beigetragen. Ein geringer Teil der Araber verblieb in Israel, rund 700 000 arabische Flüchtlinge 
außerhalb Israels hingegen bildeten kün�ig das „palästinensische Flüchtlingsproblem“, wobei 
der Begri� „Palästinenser“ sich erst seit ca. 1968 durchsetzte. 

Die ge�ohenen Menschen lebten in Lagern, nicht selten in Sichtweite ihrer ehemaligen Fel-
der. Die arabischen Staaten taten in der Folge nicht allzu viel, um die Flüchtlinge in ihre Ge-
sellscha�en zu integrieren. Sie sollten als augenfälliger Nachweis für die ihrer Au�assung nach 
ungerechte Politik des Judenstaates – als solcher hatte sich Israel selber de�niert – dienen. In 
den arabischen Hauptstädten verwies man nicht zu Unrecht darauf, dass die jüdische Massen-
einwanderung nach Palästina und in deren Konsequenz die Ausrufung des Staates Israel Folge 
des europäischen Antisemitismus war. Früher hätten Araber und Juden ohne größere Gewalt 
in Palästina zusammengelebt, hieß es; nun sollten sie, die Araber, für den Hass der Europäer 
auf die Juden zahlen, indem sie für die Flüchtlinge au�ommen sollten. Die Versorgung der 
palästinensischen Flüchtlinge lag kün�ig in den Händen der Vereinten Nationen. 

Die „Katastrophe“, arabisch Nakba, bezeichnet seither das, was die Israelis den Unabhängig-
keitskrieg von 1948 nennen. Israel, das den arabischen Feinden zahlenmäßig deutlich unter-
legen war, rettete mit knapper Not sein Überleben und das nicht zuletzt, was häu�g vergessen 
wird, mit tschechoslowakischer Wa�enhilfe.4 Die arabischen Aggressoren hingegen erfuhren 
eine totale Niederlage. Bis zum Juli des Jahres 1949 schloss der junge israelische Staat unter 
UN-Vermittlung bilaterale Wa�enstillstandsabkommen, jedoch keine Friedensverträge, mit 
den feindlichen arabischen Nachbarn, wodurch der Kriegszustand formal nicht beendet war. 
Für das Verhältnis Israels zu Syrien und Ägypten galt dieser Zustand auch während des ge-
samten hier interessierenden Zeitraumes über 1949 hinaus. 

3 Gideon Rafael, Der umkämp�e Frieden, Frankfurt 1984. Tatsächlich hatten die Vereinigten Staaten 
als erstes Land Israel bereits elf Minuten nach dessen Ausrufung anerkannt, es folgten binnen weni-
ger Tage zunächst die Sowjetunion und dann die Tschechoslowakei.

4 Dies geschah mit Wissen der damals mit der Tschechoslowakei „verbündeten“ Sowjetunion. Stalin 
verfolgte ursprünglich eine antikoloniale Strategie, die mit der Unterstützung Israels, von dem Stalin 
annahm, dass es einen sozialistischen Weg einschlagen würde, die britische Vorherrscha� in der 
Region zu brechen suchte. Mit dem schwindenden britischen Ein�uss im Nahen Osten und der pro-
westlichen Orientierung Israels wandte sich Moskau jedoch zunehmend der arabischen Seite zu.
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Nach Beendigung der Kamp�andlungen am 20. Juli 1949 hatte sich die nahöstliche Land-
karte verändert. Hatte der UN-Teilungsplan 56 % des ehemaligen britischen Mandatsgebietes 
für den jüdischen Staat vorgesehen, befanden sich nun 78 % des Territoriums unter seiner Kon-
trolle. Seit 1949 markierte die sog. Grüne Linie die neuen Außengrenzen Israels, die bis zum 
Juni-Krieg von 1967 Bestand haben sollten. Außerhalb dieser Linie lag der nun von Ägypten 
kontrollierte Gaza-Streifen am Mittelmeer. Ost-Jerusalem sowie das Westjordanland kamen 
jetzt unter transjordanische – seit 1950 jordanische – Herrscha� und Gebiete an den nördlich 
gelegenen Golan-Höhen �elen bis 1967 an Syrien.

Während in Israel der gewonnene Unabhängigkeitskrieg die Basis für einen Gründungs-
mythos schuf – etwa nach dem Bilde des siegreichen kleinen David gegen den übermächtigen 
Goliath – nährte die Nakba auf arabischer Seite einen Hass auf die Juden, den es vor der is-
raelischen Staatsgründung so nicht gegeben hatte. Schnell kam das Wort von einer arabischen 
„zweiten Runde“ gegen Israel in Umlauf, nachdem die „erste Runde“ an den jüdischen Staat ge-
gangen war. Der Rachegedanke begann sich in die arabischen Gesellscha�en hineinzufressen. 

Für unseren Zusammenhang ist von Bedeutung, dass insbesondere in Ägypten nun auch 
der seit Jahrzehnten schwelende Groll auf die Kolonialmacht Großbritannien wuchs. Am Nil 
warf man den Briten vor, den Ägyptern für ihren Kampf gegen Israel moderne Wa�en vorent-
halten zu haben. Aus Londoner Sicht war Ägypten jedoch nicht mehr als eine „Bagatelle“ im 
Erosionsprozess des Empire gewesen, die folglich, wie Außenminister Ernest Bevin es einmal 
ausgedrückt hatte, wa�entechnisch nur mit Schrott ausgerüstet worden war.5 Über Italien 
„von dunklen Firmen“ gelieferte Wa�en hatten sich im Krieg als „Blindgänger oder Manöver-
donner“ erwiesen, und Granaten häu�g nur Sand oder Sägespäne enthalten.6

Hier mochten die deutschen Experten nach 1949 in dreifacher Weise ansetzen: Bei der Be-
liebtheit der Deutschen in der arabischen Welt, beim dortigen Hass auf Deutschlands ehe-
maligen Feind Großbritannien und vor allem bei dem dringenden Wunsch der Ägypter 
und Syrer nach moderner militärischer Ausbildung, modernen Wa�en und einer eigenen 
Rüstungsindustrie.

Historische Wendepunkte in Ägypten und Syrien

Eine Art ständiges Grundrauschen in der arabischen Welt über die Jahre von 1954 bis 1962 
bildete der blutige Algerienkrieg, in dessen Verlauf sich dieser nordafrikanische Teil Frank-
reichs vom Mutterland zu lösen suchte. Ägyptens Präsident Gamal Abdel Nasser unterstützte 

5 Vgl. Lawrence James, �e Rise and Fall of the British Empire, London 2001, S. 569.
6 Der Spiegel Nr. 27 vom 2. Juli 1952, „Die PAG ist eine Macht“.
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die Algerier in ihrem Kampf und gestattete die Bildung einer provisorischen Regierung Alge-
riens sowie die Erö�nung eines Büros der Befreiungsorganisation FLN in Kairo. Ohne Zweifel 
beobachtete man in Paris das Treiben deutscher und österreichischer Flugzeug- und Raketen-
fachleute am Nil mit Argwohn, denn es lag nahe, dass die technologischen Ergebnisse der 
Expertentätigkeit ihren Weg nach Algerien �nden könnten.

Ebenfalls kein eigentlicher Wendepunkt, sondern eher eine militärische Begleitmusik war 
das Eingreifen Ägyptens auf der Seite der Republikaner gegen die Monarchisten im jemeniti-
schen Bürgerkrieg seit 1962, das gelegentlich Gerüchte au�ommen ließ, von deutschen Fach-
krä�en am Nil entwickelte Gaswa�en würden von den Truppen Nassers auf der arabischen 
Halbinsel eingesetzt. Zweifellos aber zehrte das ägyptische Engagement im Jemen an den oh-
nehin knappen �nanziellen Ressourcen Kairos, was u. a. auch zum Ende der deutschen Exper-
tentätigkeit seit ca. Mitte der sechziger Jahre mit beigetragen haben dür�e. 

Revolution in Ägypten und Gamal Abdel Nasser

Der Beginn des Jahres 1952 läutete gleichsam das Ende der ägyptischen Monarchie unter Kö-
nig Faruk ein. Im Januar kam es zu Kämpfen zwischen ägyptischen Guerillakommandos und 
den Briten in der Suezkanalzone, die Opfer auf beiden Seiten forderten. Die Briten rächten 
sich für die Nadelstiche der Freischärler mit einem Angri� auf eine Polizeistation in der Stadt 
Ismailia am Suezkanal, der fünfzig getötete Hilfspolizisten forderte. Im Gegenzug wurde im 
ganzen Land der Generalstreik ausgerufen, und im Verlauf von Massendemonstrationen in 
Kairo gingen dort über 750 Gebäude in Flammen auf, darunter nicht ohne Symbolik das bei 
Ausländern so beliebte Shepheards Hotel sowie das Opernhaus. London setzte von Malta aus 
die britische Mittelmeer�otte in Marsch: ein Flugzeugträger, drei Kreuzer, ein schneller Mi-
nenleger und sieben Zerstörer sollten vor Suez die Muskeln spielen lassen. 

Dabei waren die blutigen Unruhen keineswegs nur Ausdruck des Hasses vieler Ägypter auf 
Fremde im Allgemeinen und die Briten im Besonderen. Die damals in Kairo am Ruder be�nd-
liche Wafd-Partei hatte den Mob aufgehetzt, um die immer o�ener zutage tretende Korrup-
tion ihrer eigenen Führer zu verdecken. Unter dem Druck der Ereignisse zeigte sich nun die 
Unfähigkeit der Monarchie, die Probleme des Landes in den Gri� zu bekommen; insgesamt 
wechselten vier Regierungen einander in rascher Folge ab.

In der Nacht vom 22. auf den 23. Juli 1952 putschten die „Freien O�ziere“ und übernahmen 
die Macht am Nil. König Faruk, dessen Sturz nach Meinung vieler Beobachter dem Fall einer 
„überreifen Frucht vom Baume“ glich, sah sich zur Abdankung gezwungen und verließ mit 
einer Segelyacht von Alexandria aus seine Heimat in Richtung Italien. Sein nur ein halbes 
Jahr alter Sohn Fuad wurde zunächst neuer König, bevor auch er im Juni 1953 abgesetzt und 
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ins Exil verbannt wurde.7 Führender Kopf der Freien O�ziere war Gamal Abdel Nasser. Nach 
ihrem Putsch pro�tierten die Frondeure davon, dass sich General Muhammad Nagib ihr An-
liegen zu eigen machte. Er war älter, höherrangig und bekannter als der gerade 34 Jahre alte 
Nasser, zudem hatte er sich im Krieg gegen Israel als einer der wenigen ägyptischen O�ziere 
ein gewisses Ansehen erworben. 

General Nagib wurde Vorsitzender des Revolutionären Kommandorates, Nasser sein Stell-
vertreter in diesem eigentlichen Machtzentrum. Als die alte Regierung im September 1952 
zurücktrat, übernahm Nagib das Amt des Premierministers, und Nasser diente ihm erneut 
als Stellvertreter. Nach der endgültigen Abscha�ung der Monarchie wurde Nagib zum Prä-
sidenten ernannt. Er und Nasser entzweiten sich nun zunehmend über den politischen Kurs 
des Landes: Nagib begann, sich wieder den alten Eliten anzunähern, zeigte sich nicht dezidiert 
antibritisch, plädierte für ein Ende der Militärherrscha� sowie für die Wiedereinführung des 
Parlamentarismus. Nasser lehnte dies strikt ab und ließ im Januar 1953 bis auf die Muslim-
bruderscha� alle politischen Parteien und Organisationen au�ösen. Ihm schwebte eine staat-
liche Einheitsorganisation, eine „Befreiungsfront“ vor. Im Februar 1954 erklärte der in der 
Bevölkerung beliebte Nagib seinen Rücktritt, und Nasser übernahm die Präsidentscha�. Es 
folgten mehrwöchige und zeitweilig he�ige armeeinterne Auseinandersetzungen zwischen 
den Anhängern Nagibs und Nassers, die dann auch in die gesamte ägyptische Gesellscha� 
hineingetragen wurden. Nasser übernahm den Vorsitz im Revolutionären Kommandorat und 
1956 erfolgte seine Wahl zum Staatspräsidenten. Bis auf eine kurze Periode nach dem verlore-
nen Sechs-Tage-Krieg von 1967 gegen Israel und dann wieder bis zu seinem Tode 1970 regierte 
Nasser das damals knapp 30  Millionen Einwohner zählende Land der Pharaonen. General 
Nagib sah sich unter Hausarrest gestellt, bis der Nachfolger Nassers und neue ägyptische Prä-
sident Anwar as-Sadat den Arrest 1971 au�ob und Nagib rehabilitierte. 

Da Gamal Abdel Nasser in unserer Geschichte eine herausragende Rolle spielt, soll er hier 
ein wenig ausführlicher porträtiert werden.

Geboren 1918 in einem armen Fellachendorf am Nil als Sohn eines Postbeamten, wuchs Nas-
ser im kleinbürgerlichen Milieu der damals kosmopolitisch geprägten Hafenstadt Alexandria 
auf. Während seiner Schulzeit in den dreißiger Jahren wurde er im Sinne eines ägyptischen 
Nationalismus mit antibritischer Stoßrichtung stark politisiert. Dabei hatte erst ein ägyptisch-
britischer Vertrag aus dem Jahre 1936 ihm und seinen Standesgenossen Karrieremöglichkei-
ten erö�net, denn dieser sah unter anderem die kün�ige Ersetzung britischer O�ziere durch 
ägyptische vor. Bis dahin waren militärische Lau�ahnen allenfalls Angehörigen der ägypti-
schen Eliten vorbehalten gewesen. Gemeinsam mit den anderen Freien O�zieren wandte sich 
Nasser insgeheim gegen die im Lande unpopuläre Monarchie, die britische Dominanz und 

7 Für das Folgende vgl. Johanna Pink, Geschichte Ägyptens, München 2014, S. 206f.
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gegen vielerlei Missstände in seiner Heimat. Das Erlebnis der Nakba wirkte dann geradezu 
katalysatorisch hinsichtlich seiner Ablehnung der bestehenden Verhältnisse. In den vierziger 
Jahren liebäugelte die Gruppe der O�ziere um Nasser mit diversen außerparlamentarischen 
Bewegungen, seien es die Muslimbruderscha� der Islamisten, die Faschisten mit ihrer Bewun-
derung eher Hitlers als Mussolinis oder aber die Kommunisten.

Nasser hat sich, so weit bekannt, nie als Anhänger Hitlers gezeigt, im Gegensatz etwa zu 
Anwar as-Sadat, seinem späteren Nachfolger im höchsten Staatsamt. As-Sadat konspirierte 
während des Feldzuges von Rommel in Nordafrika nicht nur mit deutschen Spionen in Kairo 
und bezahlte dies mit seiner Inha�ierung, sondern er äußerte nach dem Krieg auch ö�entlich, 
dass Hitlers einziger Fehler die Erö�nung des Zwei-Fronten-Krieges im Jahre 1941 gewesen 
sei, kurzum: dass er den Krieg verloren hatte.

Im ersten israelisch-arabischen Krieg von 1948/49 hatte Nasser als einziger ägyptischer Be-
fehlshaber seine Stellung im sog. Kessel von Faludscha gegenüber der israelischen Armee hal-
ten und diesen mit seinen O�zieren und Mannscha�en ohne Kapitulation verlassen können, 
was ihm den Ehrentitel „Tiger von Faludscha“ einbrachte.

Spätestens seit einem Revolverattentat auf Nasser während einer ö�entlichen Rede im Ok-
tober 1954 in Alexandria ha�ete ihm der Ruf persönlichen Mutes und der Unerschrockenheit 
an, denn ungerührt von den auf ihn abgefeuerten Schüssen setzte er damals seine Ansprache 
fort. 

Ambivalent und letztlich ungeklärt war Nassers Verhältnis zu Israel und den Juden. Wäh-
rend seiner Regierungszeit gebärdete sich die ägyptische Propaganda z. T. wüst antiisraelisch 
bzw. antizionistisch, und auch Nassers Reden enthielten immer wieder unmissverständliche 
Drohungen in Richtung Tel Aviv. Doch ist schwer zu sagen, wie viel innere Überzeugung hin-
ter den Tiraden steckte, und ob es ihm nicht vor allem darum ging, den ägyptischen und ara-
bischen Massen zu gefallen. In Israel machte damals ein Kalauer die Runde, dem zufolge Hitler 
nicht gestorben, sondern zum Nil geschwommen und dort Nasser geworden sei.

Noch bevor Nasser Staatschef wurde, gelang es ihm, einen programmatischen Aufsatz über 
die ägyptische Revolution in den „Foreign A�airs“ unterzubringen, der seinerzeit angesehens-
ten Fachzeitschri� für Außenpolitik.8 Dem Publikationsort angemessen, �el Nassers Attacke 
auf Israel einigermaßen temperiert aus. Man unterstelle den Arabern, so der Autor, jegliche ih-
nen gewährte Militärhilfe werde zu Angri�en auf Israel genutzt. Dabei sei es Israels Politik, die 
aggressiv und expansionistisch sei, und Tel Aviv werde alles unternehmen, um ein Erstarken 
der Region zu verhindern. „Jedoch wollen wir keinen Krieg anfangen“, schrieb Nasser. Krieg 
habe keinen Platz in der konstruktiven Politik, welche die Revolutionäre entworfen hätten, 

8 Gamal Abdel Nasser, �e Egyptian Revolution, in: Foreign A�airs, Jg. 33, He� 1, 1.  Januar 1954, 
S. 199–211.
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„um die Lebensbedingungen unseres Volkes“ zu verbessern. Und weiter: „Wir haben allerhand 
zu tun in Ägypten, und der Rest der arabischen Welt hat allerhand zu tun. Ein Krieg ließe uns 
eher verlieren als gewinnen von dem, was wir zu erreichen suchen“. 

Hinter den Kulissen des politischen Alltags versuchte Nasser mit Israel ins Gespräch zu 
kommen mit dem Ziel einer Friedensregelung zwischen seinem Land und dem jüdischen Staat. 
So hielt er Kontakt zum israelischen Ministerpräsidenten Moshe Sharett, der jedoch von David 
Ben-Gurion torpediert wurde. Der Druck auf Tel Aviv, mit Ägypten Frieden zu schließen, hat-
te nachgelassen, weil sich die Bundesrepublik unter Kanzler Adenauer zu sehr kostengünstigen 
Wa�enlieferungen an den jüdischen Staat verp�ichtet hatte.9

Einer, der sicherlich wenig Grund hatte, Nasser besonders gewogen zu sein, der zeitweilig 
in Kairo operierende israelische Spion Horst J. Andel, widmet in seiner Autobiogra�e dem 
Verhältnis Nassers zu den Juden eine längere Passage, die es verdient, hier wiedergegeben zu 
werden. Gamal Abdel Nasser, so Andel, 

„war alles andere als ein Antisemit. Er beschä�igte zwar eine ganze Reihe von immer 
noch der Endlösung der Judenfrage nachtrauernden alten Nazis in Geheimdienst und 
Rüstungsindustrie und galt als stärkster, furchterregendster und unversöhnlichster 
Feind Israels. Diese Feindscha� war für ihn aber nie eine Rassenfrage, sondern stets 
nur ein nationales Problem. Bis zu seinem Tod korrespondierte er – über eine neutrale 
Adresse – regelmäßig mit einem ihm während der Belagerung des von ihm befehligten 
Kessels von Faludscha […] bekannt gewordenen ehemaligen israelischen O�zier. Die-
ser hatte ihn in einer Feuerpause zu einem Besuch der gegnerischen Stellungen und der 
jüdischen Hauptstadt Tel Aviv eingeladen und auch mit dem inzwischen verstorbenen 
damaligen israelischen Bezirkskommandeur und späteren zeitweiligen Außenminister 
Yigal Allon bekannt gemacht […]. Die Niederlage von 1949, die militärische Niederlage 
in den jungen Jahren seiner O�zierskarriere, lastete bis zuletzt auf seiner Seele. Gamal 
Abdel Nasser war dessen ungeachtet der sicher bedeutendste ägyptische und arabische 
Staatsmann der Gegenwart. Sein Tod stieß die Araber in grenzenlose Ho�nungslosigkeit 
und machte den Weg frei für die unglückselige Rückwendung der muslimischen Völker 
unter verbrecherischen Führern wie dem Ajatollah Chomeini“10. 

9 Vgl. Helmut Mejcher, Der arabische Osten im zwanzigsten Jahrhundert 1914–1985, in: Ulrich 
Haarmann (Hg.), Geschichte der arabischen Welt, München (4) 2001, S. 484.

10 Aharon Moshel (d. i. Horst J. Andel), Die Viper. Die Geschichte eines israelischen Spions, Hamburg 
1989, S. 133f. 
Näheres zur Person Andels und zum Quellenwert der „Viper“ im Abschnitt „Israelische Kundschaf-
ter made in Germany: Wolfgang Lotz und Horst J. Andel“ in Kapitel III dieses Buches. Bereits in einem 
ein Jahr zuvor verö�entlichten Sachbuch hatte Moshel die Episode mit dem Tre�en Nassers und 
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War Nasser zu Beginn seiner Karriere gewissermaßen als ägyptischer Nationalist gestartet, 
wandelte er sich im weiteren Verlauf als ägyptischer Staatspräsident zu einem selbsternannten 
Führer der gesamten arabischen Welt, der im Gehäuse des Kalten Krieges eine Schaukelpolitik 
zwischen Ost und West verfolgte und seit Mitte der sechziger Jahre ein sozialistisches Gesell-
scha�smodell durchzusetzen versuchte. In dem unter seinem Namen 1955 verö�entlichten, 
jedoch von seinem engen Freund und Journalisten Mohammed Heikal geschriebenen Buch 
„�e Philosophy of the Revolution“11, nannte Nasser drei Kreise, die für seine kün�ige Politik 
richtungweisend sein sollten: den arabischen Kreis mit dem Merkmal Panarabismus, den afri-
kanischen Kreis, der ihn zu einem der politischen Führer Afrikas machen sollte und schließ-
lich den Kreis der gesamten islamischen Welt. Der internationalen Ö�entlichkeit wurde Nas-
ser mit einem Schlag ein Begri�, als er im April 1955 auf der asiatisch-afrikanischen Konferenz 
im indonesischen Bandung gleichberechtigt neben Staatsmännern wie Zhou Enlai aus der 
Volksrepublik China oder Jawaharlal Nehru aus Indien als Vertreter eines selbstbewussten, 
dekolonisierten und blockfreien Ägyptens au�rat. Nasser suchte zu dieser Zeit andere arabi-
sche Staaten auf die ägyptische und damit auch auf seine Seite zu ziehen. Diese Länder lieb-
äugelten zeitweilig mit einem Beitritt zum sog. Bagdad-Pakt vom Februar 1955, der zwischen 
Großbritannien, der Türkei, Pakistan, dem Iran und dem Irak geschlossen worden war und 
die NATO-Strategie mit Hilfe eines Staatengürtels gegen die Sowjetunion an deren Südgrenze 
unterstützen sollte.

Und ein weiteres Mal brachte sich Gamal Abdel Nasser im Jahre 1955 in die Schlagzeilen 
der internationalen Presse. Ende September erfuhr die Welt von umfangreichen Wa�enkäufen 
Kairos in der Tschechoslowakei, hinter denen jedoch die Sowjetunion stand. Ägypten sollte 
120 MiG-Kamp�ugzeuge sowie 50 Iljuschin II-28-Bomber, 20 Transport�ugzeuge, 200 Pan-
zer, 230 gepanzerte Truppentransporter, 500 Kanonen unterschiedlichen Kalibers, Torpedo-
boote, Zerstörer sowie sechs U-Boote erhalten. Damit begann die UdSSR mit der einseitigen, 
massiven Aufrüstung eines der Hauptakteure im Nahost-Kon�ikt, während sich Großbritan-
nien und die USA an das Verbot von Wa�enverkäufen in die Region hielten. Frankreich lie-
ferte seit 1954 heimlich Rüstungsgüter an Israel, so wie dies, wie erwähnt, auch die Bundes-
republik seit 1957 tat.

Den Käufen Nassers vorausgegangen war ein emp�ndlicher Schlag Israels gegen den Gaza-
Streifen, der wiederum eine Antwort auf Attacken arabischer Freischärler gegen israelische 
Dörfer gewesen war, bei denen die Angreifer bis auf wenige Kilometer an Tel Aviv herange-
kommen waren.

Allons berichtet. Vgl. Moshel, In einer Hand den Ölzweig. Jassir Arafat und die PLO, Hamburg 1988, 
S. 104f.

11 New York 1955.
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Die Nachricht von den ägyptischen Wa�enkäufen schockierte nicht nur Israel, das nun das 
Krä�egleichgewicht in der Region gestört sah und einen Angri�skrieg Ägyptens in nicht all-
zu ferner Zukun� für wahrscheinlich hielt. Zeit glaubte man in Tel Aviv allenfalls dadurch 
gewinnen zu können, dass die Ägypter zunächst einmal an den neuen Wa�en ausgebildet wer-
den mussten. Doch auch der Westen war alarmiert. Zum ersten Mal lieferte die Sowjetunion 
nach außerhalb des Ostblocks und machte dadurch den Nahen Osten endgültig zu einem 
Schauplatz des Kalten Krieges. 

Abb. 2: Gamal Abdel Nasser (rechts) und der kubanische Ministerpräsident 
Fidel Castro um 1960

Wie zu zeigen sein wird, wurden die ägyptischen Wa�enkäufe auch mit den deutschen Mili-
tärfachleuten am Nil in Verbindung gebracht. 

Innenpolitisch regierte Nasser autoritär und verfolgte das Ziel eines Einparteienstaates. Ge-
mäß den Grundsätzen der Freien O�ziere strebte er u. a. die Industrialisierung seines Landes 


